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(Fortſetzung.) 

Ich haſſe Dich Chriſt wie den Urquell alles Böſen, doch 
liebe ich Dich als Leidensbruder und glaube das Schwert meiner 
glühenden Rache in Dir gefunden zu haben. Hoch aufgerichtet 
ſtand der Jude, glutroth und blitzenden Auges vor dem ſtaunen⸗ 
den Hilfrid; doch kehrte ihm bald die ruhige Beſonnenheit zurück. 
Verzeihung, lieber Herr, ſagte er einlenkend, mein Unglück hat 
dem alten Kopfe hart mitgeſpielt, daß ich oft ſpreche, wie im 
Fiebertraume. Durch den heilloſen Ring machte ich alfo die 
verderbende Bekanntſchaft des Kanonikus Cjolubri, durch ihn 
lernte er meine Tochter kennen und umftellte fie mit den Netzen 
der Verführung. Ihre Schönheit hatte ſeine thieriſche Gier 
entflammt; doch widerſtand fie glücklich fo der Liſt, wie ſchnöder 
Gewalt. Ich ſah das Unglück nahen, verkaufte ſtill mein Haus 
und feſtes Eigenthum, um nach Prag zu ziehen; doch zu fpät. 
Plötzlich wurde mein Haus von Gerichtsfrohnen umſtellt, mein 
armes Kind mir entriſſen, auf die Anklage des Kanonikus, durch 
erkaufte Zeugen unterſtützt, als Hexe zur Waſſerprobe vers 
dammt. Unter dem Fluchen des verblendeten Volkes fand ſie 
in den Wellen der Oder ihr Grab; — mein Weib folgte ihr 
bald in die ſtille Ruheſtatt, wohin der Nazarener Arm nicht 
reicht. — O der verworfene Hebräer hat auch ein Herz für 
Liebe und Haß! — Die Liebe iſt todt, ganz todt; ich lebe nur 
dem Haß, der Rache; das ſind die Teufel die mich von Prag 
hieher gehetzt zu guter Stunde! — So iſt Eure Sache auch 
die meine geworden. Ich bin aufrichtiger Fäbrte; verlaßt Euch 
drauf, ich dringe Euch das Raubthier zum Schuß. 

Jedem Einwand Hilfrids wußte der Jude mit einem Be⸗ 
weisgrunde für feine Vermuthung entgegen zu kreten; erſt nach 
und nach gelang es ihm aber die, mit Hilfrid aufgewachſene, 
unbedingte Ehrfurcht für die Diener der Religion niederzuringen, 
das verworfene Handeln der Perſon von dem Heiligen ihrer 
Verrichtung zu trennen. 

Erſt nach Mitternacht ſchied der Jude, baldige Wiederkehr 
zuſagend, von Hilfrid, der durch die Hoffnung der Rache aufge⸗ 
regt, aus der geiſtigen Lethargie erwacht war und ſich vorberei⸗ 
tete, als rüſtiger Kämpfer gegen den muthmaßlichen Mörder 
ſeines Weibes in die Schranken zu treten. 

* Re * 

Vergeblich verlangte das Domkapitel von den Konſuln die 
Zurückgabe des weggenommenen Schweidnitzer Bieres; denn 
dieſe hielten ſtreng auf die deshalb gegebene Verordnung. Wen⸗ 

„ Biſchof zu Lebus und Adminiſtrator des Bisthums zu 
belegte nun, auf Anregung des Domkapitels, die Stadt 
wit dem Interdikt. 75 
. 
“ 0 

Iſaac hatte eedlich Wort gehalten, nach allen Kräften zur 

Enthüllung der Schandthat beizutragen; der beſte Erfalg krönte 
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Als Ergaͤnzung zum Breslauer Erzaͤhler. 


X. Jahrgang. 
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Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter und 
Erzähler taglich bis Abends S uhr 


Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


ſeine Bemühungen. Spät des Abends kam er, ein ige Wochen 
nach dem erſten Zuſammentreffen, zu Hilfeid, in Begleitung 
eines fremden Mannes, den er Heinz nannte, und welcher ſelbſt 
bei der Entführung geweſen und von dem Kanonikus Czolubri, 
dazu gedungen zu fein verſicherte. Da er nun aber auch zu den 
Excommunizirten gehöre, meinte der verſchmitzte Sprecher, ſo 
erachte er ſich des Verſchwiegenheitseides, den er auf die Hoſtie 
leiſten mußte, erledigt, und wolle, wegen des zugeſagten Lohnes 
von dem Kanonikus auf's ſchnödeſte abgewieſen, den höheren 
nun bei Hilfrid verdienen. Der vorgefundene Ring war ihm 
von dem Kanonikus als Pfand eingehändigt worden, bei deſſen 
Zurückgabe er die zweite Hälfte des zugeſagten Lohnes der Fte⸗ 
velthat empfangen ſollte. Der Verluſt des Ringes ſteigerte in 
doppelter Rückſicht des geiſtlichen Herrn Zorn zur Wuth, die ihn 
zu einem übereilt harten Verfahren gegen den Mitwiſſer des 
Verbrechens verleitete. In einem Bierhauſe machte der um⸗ 
herſpähende Jude Heinzens Bekanntſchaft. Der Zornausbruch 
des Trunkenen verrieth ihm nur zu deutlich, daß er ſeinen Mann 
gefunden; der verheißene große Lohn beſeitigte alle Bedenklich⸗ 
keiten. Bom Morde verſicherte Heinz jedoch nichts zu wiſſen, 
erklätte ſich aber bereit, feine Ausſage öffentlich und vor Gericht 
zu wiederholen. 

Eine nicht ganz zu überwindende Scheu gegen einen Diener 
der Kirche ließ Hilfrid den gelindeſten Weg gehen, die Sache vor 
den Richterſtuhl des Biſchofs von Lebus bringen; ſo ſehr der 
Jude auch tobte und den wirklich vergeblichen Erfolg voraus⸗ 
ſagte. Der Kläger gegen den, deim Biſchof ſehr angeſehenen 
Kanonikus Czolubri wurde mit feiner. Anklage gänzlich abge⸗ 
wieſen und noch überdies zu harter Kirchenbuße verdammt, weil 
er bei fo ſchwerer Klage gegen einen Prieſter des Herrn einen 
Juden als Zeugen vorgeſchlagen hatte. 

Den letzten Verſuch, auf gerichtlichem Wege Genugthuung 
und Beſtrafung des Mörders zu erlangen, machte Yilfeid, auf 
das thätigſte vom Magiſtrat unterſtützt, indem er vor den Rich⸗ 
terſtuhl des Königs Wen zeslaus die Klage zu bringen beſchloß, 
welche in aller Form Rechtens auf dem Rathhauſe aufgenom⸗ 
men wurde. Nun ſollten nur noch die Zeugenverhöre er⸗ 
a und dann die Sache zur Entſcheidung nach Prag gefendet 
werden. 

Obgleich Ifaac ein wachſames Auge auf Heinz hatte und 
jeden ſeiner Schritte beobachtete, ſo verſchwand dieſer doch ſpur⸗ 
los in der Nacht vor dem Morgen, wo ſein abzulegendes Zeug⸗ 
niß der angeſtrengten Klage Rechtsbeſtändigkelt geben ſollte, da 
auf dieſe Ausſage in allen Punkten Bezug genommen werden 
mußte. 

Hifeid traf die Nachricht von Heinzes Verſchwinden wie 
ein Donnerſchlag, welcher das Lieblingsgebäude, feinen Rache⸗ 
plan, bis auf den Grud vernichtete. Der Jude tobte in halbem 
Wahnſinn, ſich Haupt: und Barthaar aus raufend; denn ſeines 
Lebens Zweck ſchien nur die Rache am Mörder feiner Lieben, 
die, ſo nahe dem Ziele, ſich ohne Hoffnung, es je wieder zu er⸗ 
zeichen, entfernte. 

Statt des erwarteten Heinz ſtellte ſich zu dem Zeugenverhöt 
ein altes Weib, welches den Entwichenen ſeit mehreren Jahren 
bedient. Sie fagte aus, daß derſelbe, von Gewiſſensangſt ger 


Ars! 


peinigt, fich wahrſcheinlich ein Leides angethan, da er ih 
Abend vor ſeinem 5 5 75 bekannt: woe nur die Ho 
fo großen Lahn zu erlangen, e ngen bönnen, für eine be 
gangene Freveithat als Zeuge gegen den hochwürdigen Herrn, 
dem fo Böſes gewiß nicht einfallen könnte, aufzutreten. Durch⸗ 
aus unmöglich ſei es ihm, vor Gericht ſeine Lüge zu wieder⸗ 
holen, wenn er auch bis jetzt nicht wiſſe, auf welche Art er ſich 


Heinzes muthmaaßliche Entweichung und des Weibes 


ſage gaben der, gegen den Kanonikus Czolubri eingeleiteten Klage uhe legen. 
eine nicht erwünſchte Wendung für Hilfrid, der dadurch in dem 


feſten Glauben an die Schuld des Angeklagten zu wanken an⸗ 
fing. Allgemein wurde Hilfrid bedauert, indem mam nun be⸗ 
ſtimmt glaubte, daß der ſchwer beleidi Geiſtliche Repreſſalien 
gebrauchen, eine Klage wegen ſo böſer Verleumdung bei den 
weltlichen Gerichten einreichen und, als Diener der Kirche, den 
Bannſtrahl derſelben auf Hilfrid schleudern würde. g 

Da ſich der Kanonikus zum Beſitzer des Ringes bekannt 
und denſelben, als ihm entwendet, angezeigt, To wurde Hllfuld 
angewieſen, denſelben perſönlich an feinen Eigenthümer zu über⸗ 
geben und die Verzeihung des ſchwer Beleidigten nach zuſuchen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Correſpondenz. 


Liegnitz den 20. Februar 1844. 


Am 19. d. M. gaben die hier angekommenen ſteyriſchen 
Alpen⸗Sänger A. Baldes nebſt Frau und Co. Kalla im hieſigen 
Reſſourtenſaale ein Concert. Daſſelbe beitand aus mehreren 
Geſangſtücken in Oeſtereichiſcher Mundart, welche mit der Gui⸗ 
tarre und Harfe begleitet wurden. Es hatte ſich (wahrſchein⸗ 
lich wegen des für Produktionen dieſer Art nicht gewöhnlichen 
Eintrittspreiſes von 74 Sgr.) nur ein kleines Auditorium, etwa 
60 Perſonen eingefunden. Dieſe find jedoch dadurch, daß ihnen 
nichts Gewöhnliches geboten wurde, auf eine angenehme Weiſe 
überraſcht worden. Der Wohlklang der Stimmen, die Deut⸗ 
lichkeit in dem Vortrage der Sänger, die Sicherheit und Kunſt⸗ 
fertigkeit, mit der Herr Baldes die ganze chromatiſche Tonleiter, 
beſonders im Jodeln, durchgeht, die lieblichen Meilen der volks⸗ 
thümlichen Arien, welche das Gemüth ergreifen, weil ſie der 
Natur abgelauſcht find, Alles dies feſſelte die Aufmerkſamkeit 
des Auditoriums in ſolcher Art, daß lebhafter Applaus erfolgte, 
und die Wiederholung mehrerer Geſangſtücke gefordert ward. 
Wirklich wurden die Terzette ganz meiſterhaft ausgeführt, und 
es iſt ſehr zu loben, daß in der Auswahl und dem Vortrage der 
Piegen, bei allseitiger Ergötzlichkeit derſelben, vorzüglich Rückſicht 
auf den Anſtand genommen war. Die Sänger erſcheinen im 
vollſtändigen Aelplerkoſtüm, und werden ſich in dieſen Tagen 
dem Vernehmen nach zum letzten Male hier hören laſſen, und 
ſodann nach Breslau reiſen. Mögen Sie auch dort das kunſt⸗ 
liebende Publikum mit ihrem ſchönen Talente überraſchen und 
zahlreichen Beifall ernten, den dieſe Leute mit Recht verdienen. 

f tr 
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Lokales. 


Fünf und werzgben Jahres⸗Bericht 
über die 
* ee der ſchleſiſchen Blinden» 


nterrichts⸗Anſtalt 


im Jahre 1843. 


| Fortſegung.) 
ö RNede bei der Feier 0 
des fünf und zwanzigſten Stiftungsfeſtes des ſchleſiſchen 


Vereins für Blinden » Unterricht. 


Hochgelobet ſei unſer Gott! hochgelobet ſei fein: heiliger 
Name! Der Herr hat große Dinge an uns gethan, deß ſind wir 
Unter allen Segnungen, welche die chriſtliche Religion uns 
für dieſes Leben ſchon darbietet, iſt keine wirkſamer für die Ruhe 
unſeres Herzens, als der durch dieſelb e feſt begründete Glaube an 


r 


Herz uns ganz erſchließt, Keiner ſich unſerer völlig annimmt, und 
nur der andauernde Kampf mit Widerwärtigkeiten aller Art 


feiner eingegangenen Verpflichtung werde entziehen können bene Kraft herausfordert, bis wir nach einem Leben, das, . 
25 es e 


ſtlich, doch nur Mühe und Arbeit war, unſer Haupt 

Ohne ihn wäre es unmöglich, die Freudigkeit 
des Wollens und Wirkens zu haben, welche allein ein gutes 
Werk auch zum ſchönen Ziele führen kann. — Der Chriſten⸗ 
glaube aber lehrt uns, daß wir an der Hand unſers himmliſchen 
Vaters wandeln, daß er alle unſere Wege ſiehet, daß kein Wort 
auf unſerer Zunge ſei, das er nicht wiſſe, und nähmen wir auch 
Flügel der Morgenröthe und blieben am äußerſten Meere, daß 
doch Gottes Hand uns führe und ſeine Rechte uns leite. Wohl 
lehrt uns der Glaube, daß wir Fremdlin ze ſind auf Erden und 
far wahres Vaterland nicht hier iſt; aber wir find gekommen 
mit einer Sendung vom Vater, das zu vollbringen, wozu er uns 
ausgerüſtet, und er vetheißt uns feinen Segen dazu. Feſthal⸗ 
tend an dieſem Glauben wird unſer Leben ein gottbewußtes und 
gotterfülltes, und fühlend, daß der Herr immer um uns ſei, em⸗ 
pfängt unſer Wille den ſtärkſten Trieb, ſich den Geboten Gottes 
zu unterwerfen, und unſern Fuß auf den Weg des Herrn zu 
leiten, durchdringet ein Licht freudiger Zuverſicht auch das Dun⸗ 
kel des Lebens, lindert feine Schmerzen und ſtärkt das gebeugte 
Herzkdurch die Verheißung Gottes: Ich will Dich nicht verlaſ⸗ 
ſen noch verſäumen! — Und dennoch iſt des Menſchen Herz 
oft fo kleinmüthig und verzagt, ſträubet ſich, die Wege des Herrn 
zu verſtehen und dem noch in Dunkel gehüllten Rathſchluſſe mit 
kindlicher Ergebung ſich zu unterwerfen, ſo daß es eine Pflicht 
der Menſchenliebe iſt, recht oft auf die wunderbaren Erwelſe der 
Vorſehung Gottes aufmerkſam zu machen, damit immer allge⸗ 
meiner die Wahrheit erkannt werde: Der Herr iſt mit uns, er 
wacht über uns und für uns! g 
Iſt aber irgend etwas geeignet, das Walten der göttlichen 
Vorſehung auf das Schlagendſte zu beweiſen, ſo iſt es die Er⸗ 
fahrung, daß Gott aus dem Böſon, das der Menſchen thörichtes 
und leidenſchaftliches Beginnen heraufbeſchwört, immer wieder 
auch etwas Gutes zu erwecken weiß, und daß die größte Züchti⸗ 
gung des Herrn eine friedſame Feucht der Gerechtigkeit trägt 
denen, die dadurch geübet ſind. Es iſt leider wahr, unter den 
guten Samen, den Gott auf Erden ſtreut, ſäet des Menſchen 
Sünde das Böſe. Gott ſäet aber ſelbſt unter das Böſe, das 
die Menſchen thun, Gutes, zum Segen für die, welche es zu 
ergreifen wiſſen. Das gilt für einzelne Perſonen, wie für ganze 
Länder, und dieſe Erfahrung iſt es, die Paulus in den ſchönen 
Worten zuſammenfußt: Wir wiſſen, daß denen, die Gott lieben 
alle Dinge zum Beſten dienen. g 
Eine ſolche Frucht des Segens, hervorgegangen aus det 
blut und thränengetränkten Saat vieler ſchweren Jahre, iſt 
auch dieſe Anſtalt, deren erſtes viertelhundertjähriges Beſtehen 
wir heute feierlich begehen, hochverehrte Anweſende! — So 
lange Menſchen auf Erden leben, hat es immer ſolche gegeben, 
die einzelner Sinne beraubt waren, und das zarteſte aller Or⸗ 
gane, das Auge, war nie unbedingt ſicher in feiner Höhle. So 
weit die Geſchichte hinabreicht, bringt ſie uns Kunde von Men⸗ 
ſchen, die des Augenlichtes beraubt waren, und manche ſprechen⸗ 
den Züge theilt fie uns mit von der Thellnahme, die ſie untet 
ihren Brüdern fanden. Und konnte ihnen dieſe denn entgehen ? 
Fühlen wir denn nicht Alle, die wir des Auges uns erfreuen, 
welch ein Segen dies für uns iſt? Ein Spiegel des Geiſtes iſt 
es, erglängend in der Freude, umflort im Schmerze; — aber 
auch ein Spiegel in dem wir die Wunder der Schöpfung Wot⸗ 
tes ſchauen, durch den das belebende Licht in unſere Seele dringt, 
mit alle dem Reichthum der Formen und der Farben, mit dem 
Gott die Welt ſo entzückend ausgeſtattet hat. Wie härte der 
Mangel dieſes Segens mit aller daraus hervorgehenden Hülfs⸗ 
loſigkeit nicht immer die Herzen der Menſchen laut ſprechen laſ⸗ 
fen follen für die, welche durch ihn litten? Und doch war durch 
viele Jaht hunderte dieſe Theilnahme noch nicht ſo hoch geſtiegen, 
daß fie zur allgemein helfenden That geworden warez doch hatte 
die Liebe ſich bisher begnügt, nur den einzelnen Blinden die Mit⸗ 
tel des zeitlichen Beſtehens zu gewähren; an eine allgemeinere 
Sorgfalt für ſie, — an einer Sorge dafür, daß ihnen der Mans 
gel des Auges ſo weit erſetzt werde, als dies überhaupt möglich 
ift; daß fie auch ohne dieſes Organ eine Tüchtigkeit für dieſes 


Leben ſich gewannen z daß die Schütze des Willens und der Of⸗ 
fenbarung ſich ihnen erſchlöſſen und ihr Leben ein thätiges werde, 
— bat es überall lange, in unſerer Gegend bis vor 25 Jahren 


gefehlt“ — 4 a 

Da war die Zeit der Demüthigung für unſer Vaterland ge⸗ 
kommen, die Erniedrigung, welche, weil es eckannte, wohin Got⸗ 
tes Finger deute, zu ſeiner um ſo herrlicheren Erhöhung führte. 
Da war der blutige, heilige, begeiſterte Freiheitskampf gekämpft 
worden! Des Vaterlands Söhne hatten die Feinde nie derge⸗ 
ſchmettert, die ſich erkühnt hatten, der Welt Geſetze vorſchreiben 
zu wollen, und triumphirend waren fie an den heimiſchen Heerd 
zurückgekehrt. Aber das köstliche Gut der Freiheit und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit des Vaterlandes war theuer erkauft wor den. Viele 
Tauſende waren auf dem Felde der Ehre den ſchonen Tod für 
König und Vaterland geſtorben, und der immer grüne Kranz des 
Ruhmes ſchlingt ſich um ihr Andenken. Aber auch Andere 
kehrten zurück, glücklicher als ſie, denn ſie brachten das Leben 
wieder; unglücklicher als ſie, denn das Licht ihrer Augen war ver⸗ 
loſchen, — nimmer fahen fie den heimiſchen Heerd, der Gelieb⸗ 
ten freundliche Geſtalten; Nacht umfing ſie, und das Dunkel 
der Sorge legte ſich auf ihr ganzes künftiges Leben! — Konn⸗ 
ten ibte Mitbürger es verkennen, daß fie das köſtlichſte Gut nach 
dem Leben, das Licht ihrer Augen, als ein Opfer dargebracht 
hatten auf dem Altare des Vaterlandes? Konnten fie die Pflicht 
von ſich abweiſen, dieſes Opfer ihnen zu vergüten, fo weit dieſes 
in menſchlicher Kraft ſteht? Sie konnten es nicht und haben es 
nicht gethan. Der Staat und feine Bürger haben gewetteifert, 
für ſie zu ſorgen, und die Rückſicht auf ſie war es, die zuerſt 
auch bei uns den Gedanken an Blinden⸗Unterrichts⸗ und Ver⸗ 
ſorgungs Anſtalten in das Leben rief. — O, meine Verehrten! 
wollen wir es verkennen, daß dies eine ſchöne Frucht war, die 
aus dem Elende jener Zeit und jener Opfer des Kampfes ent⸗ 
ſprang? Wollen wir es verkennen, daß ſie Werkzeuge waren, 
deren ſich die göttliche. Vorſehung bediente, um die Menſchen 
dringender als bisher aufmerkſam zu machen auf das, was ſie 
denjenigen ihrer Brüder Thuldig feien, die, des Augenlichtes be⸗ 
raubt, unter ihnen umherwandeln? Wollen wir darin das Zei⸗ 
chen verkennen, daß das Evangelium Jeſu Chriſti, das Evange⸗ 
lium der Liebe, immer mehr an Kraft gewinnt unter den Mens 
ſchen, daß das Wort des Heilandes: v was ihr dem Geringſten 
meiner Brüder gethan habt, das habt ihr mir gethan, & immer 
allgemeinere Beherzigung findet, und immer kräftiger die That 
der Liebe anregt? So iſt denn dieſe Anſtalt, eine ſegens reiche 
Frucht böfer. Zeit, gepflegt von der Liebe, kräftig emporgewach⸗ 
fen, und das Unglück derer, die für das Vaterland ihr Augen⸗ 
licht geopfert hatten, mußte die Veranlaſſung werden, daß nun 
für alle kommende Zeit allen ihren Leidensgefahrten die Gelegen⸗ 
heit geſichert iſt, durch Lehre und Unterricht ſich eine Tüchtigkeit 
für das Leben zu erwerben. Wahrlich, wir haben Urſache, 
dankbar zu rufen: Herr! Deine Werke find wunderbar! Du 
bift würdig zu nehmen Preis und Ehre! 

Dem Heern gebührt der erſte Dank! Aber indem wir ihn 
preiſen, geziemt es uns auch, dankbar und ehrend der Männer 
zu gedenken, die, weil ſie Gottes Willen erkannten, ſich zu 
Werkzeugen ſeines Willens hergaben, bereit zu mannigfacher 
Mühe und Aufopferung! Ruhm fei Deinem Andenken ehrens 
werther Laar“), der Du zuerſt öffentlich das anregende Wort 
ſprachſt, und den Kreis von Männern um Dich verſammelteſt, 
deren veteintem treuen Winken es gelang, den Grund zu legen, 
auf dem dieſe Anſtalt und dieſes Haus ruht. Bott hat Dich 
abgerufen bereits von Deinem lerdiſchen Tagewerke, aber Dein 
Name ſoll unter uns in Ehren bleiben, und der Herr, der mit 
dem Maaße mißt, damit wir hier gemeſſen haben, er hat Dei⸗ 
ner Liebe und Freut Vergeltung gewiß reichlich Dir gewährt! 

Zdcoölf Männer waren es, die ſich mit ihm vereinten, das 
idle Werk zu fördern mit eigner Aufopferung. Mit ihm neun 
hat der Herr bereits gefordert. Drei find noch heut in unſeer 
Mitte; Andere, die ſich bald nach ſeinem Entſtehen dem ſchönen 
Werke zugefellten, und ts durch die ſchwierige Periode des An⸗ 
Kanye führten. — O, ich könnte fie beneiden um das ſuße 
ee dies Werk haben wir bedacht und gefördert; unſe⸗ 
rer falt dankt es fein Entſtehen und Beſtehn; anden 
väͤchſt Gottes Gnade und der Treue unſerer Mitbürger, das 
Verdienſt, daß Hunderte von Blinden hier im Geiſte erleuchtet 
und für das Leden möglichſt getüchtigt worden ſind! Ich könnte 
fie darum beneiden, — wenn nicht dies Bewuß lein ein fo wohl⸗ 


— — 


®) Regierungsrath La ar, geſtorben zu Breslau den 10. Juni 1881. 


„Junkernſtraße gelegenen 


verdientes und fo mühſam ertungenes wäre. Dle Menschheit 
danke ihnen, was ſie gethan; Die Anerkennung und der Dank 
Einzelner iſl für ihr Werk zu ſchwach! un ngun= 

So ſind denn nun 25 Jahre vergangen, und aus dem klei⸗ 
nen vertrauensvollen Beginnen hat ſich eine Anſtalt gebildet, die 
des Segens bereits viel gebracht hat, des Segens noch mehr für 
die Zukunft verheißt. Dieſe ſchönen Räume nennt ſie ihr Ei⸗ 
genthum, und über 39000 Thaler Zins tragender Capitalien 
bilden mit den fortlaufenden Beiträgen ihrer Wohlthäter die 
Mittel zu ihrem Fortbeſtehen. Und das iſt das Werk von 
kurzen 25 Jahren!! — Wahrlich, wir haben Urſache, mit hei⸗ 
ßem Danke gegen Gott auf den verfloſſenen Zeitraum zurück⸗ 
zublicken, und mit aller Zuvetſicht der Zukunft entgegen zu ſehen. 
Solcher Erfolg darf uns wohl Muth machen, Muth, Gott zu 
vertrauen, daß er auch ferner dieſes Haus in ſeinen gnädigen 
Schutz nehmen werde. Es iſt ja hervorgegangen aus dem echt 
chriſtlichen Beſtreben, Unglücklichen Hülfe zu verfchaffen, und 
Menſchen für das Gottesreich zu gewinnen. Es hat ja die Probe 
Gamaliels üderſtanden, der da ſprach: Iſt der Rath oder das 
Werk aus den Menſchen, ſo wird es untergehen, iſt es aber aus 
Gott, ſo wird es beſtehen. Gott hat es geſegnet, hat es aus 
kleinem Anfange bis zu ſeiner jetzigen Ausdehnung wachſen laſ⸗ 
ſen; er hat den Sinn des frommen Königs Friedrich Wilhelm III. 
gelenkt, daß er ihm nicht nur dieſe Stätte anwies, ſondern auch 
durch andere Beihülfe und durch Bewilligung von Collekten in 
der Provinz einen fortwährenden Quell der Unterſtützung ihm 
eröffnete. Ja, Gott hat große Dinge an uns gethan, deß ſind 
wir fröhlich und getroſt, er werde uns auch ferner nicht vetlaſſen, 
ſondern mit uns ſein und unſerm Werke. 

(Fortſetzung ſolgt.) 


(RonningiarBall,) Der Breslauer Bürger hat von 
jeher in gemüthlicher Geſelligkeit zu leben gewußt und die Bil⸗ 
dung von kleinern und größern Geſellſchaften zum Zweck einer 
momentanen gemeinſchaftlichen Unterhaltung, ſchreibt ſich eben 
nicht von heute her. Wie die Friebe⸗ und Weberbauerſche 
Geſellſchaft alljährlich einmal auszieht, um das Gambrinus⸗ 
Feſt zu feiern, ſo wallfahrtet auch die Ronningia (Schweid⸗ 
nitzerſtr. 33) alljährlich per Eiſenbahn und Wagen nach Lasko⸗ 
witz, um jenem Gotte in einem ſeiner würdigſten Tempel, und 
einem ſeiner würdigſten Hohenprieſter, dem Heren Brauer 
Möller, ein wohlgefälliges Dankopfet zu bringen. Die Ron⸗ 
ningianer gehen aber in ihrem Eifer für jene Gaben des Bra⸗ 
bantiſchen Königs noch weiter und veranſtalten ſogar jährlich 
noch extra einen Ball, um auch beim Geſchenk der Traube, 
im reichen Damen⸗Kranze, belebt von Tanz und Liebe, den gro⸗ 
ßen Wohlthäter des Menſchengeſchlechts Vater Gambrinus, 
deſſen ſchönen Tempel Laskowitz mit ſeinem würdigen Prieſter 
und Herrn Ronning, der uns die herrliche Gottesgabe rein und 
underfälſcht überliefert, hoch leben zu laſſen. — Es hatten ſich 
zu dieſem Zwecke am 21. d. M. in dem Lokale des Coffetier 
rrn Woyſch (Mehlgaſſe im Gabelgarten) nicht grade übermã⸗ 
1 viel Theilnehmer, aber der ganze Stamm der Ronningia, 
die treueſten Anhänger des Laskowitzer Nektar's und deten weib⸗ 
liche Angehörige eingefunden und ſich in ungetrübter, harmloſer 
Fröhlichkeit bis gegen Morgen verweilt. Was die Bewirthung 
anlangt, fo können wir unſterſeits Herrn Woyſch die Anerken⸗ 
nung nicht verſagen, billigen Anſprüchen genligt zu haben. 
Während der Tafel ließ die Capelle des Heren Leuschner Man⸗ 
ches zu wünſchen übrig, doch gingen die Tanzmuſikſtücke deſto 
eracter. — 


„, Am Faſtnachtzadende wurde aus einer mittelſt Nach⸗ 
ſchläſſeln geöffneten, parterre in einem Hauſe auf der nauen 
Stube 2 graue Röcke, 1 hellbrunner 

Rock mit einem Kragen von blauem Sammet, 2 Paar ſchwacze 
Beinkleider, 1 Siegelring mit gelbem Steine ohne Wappen und 

Namen, 2 Ringe mit blauen Steinen, eine vergoldete Etbſen⸗ 

Kette, eite kleine Schmuckkette, eine Buſennadel mit Amethiſten 

und ein Terzerol entwendet. N 


2 


„. Am 22. wurde dagegen in einem Hauſe auf der 
Taſchenſtraße eine Bodenkammer erbrochen und aus derſelben 


ein euffich-geüner Tuchrock mit ſchwarzkarirtem Merino gefüttert, 
ein ſchwarzer Tuchrock mit eben ſolchem Futter und ſeidenen 
Knöpfen, und ein Paar ſchwarze Tuchbeinkleider geſtohlen. 


(Schleſ. .) 


* Auf hieſ. Getreidemarkt ſind vom Lande gebracht und 
verkauft worden: 1288 Scheffl. Weizen, 794 Schffl. Roggen, 
592 Schffl. Gerſte und 866 Schffl. Hafer. 0 


„„ (Freiburger Eiſenbahn.) In der Woche vom 
18. — 24. d. M. wurden 2841 Perſonen befördert. Die Ein⸗ 
nahme betrug 1331 Rihlr. 2 Sge 9 Pf. 


a Welt Begebenheiten. 


„„ (Schreibmaſchine für Blinde.) Dies iſt eine Erfin⸗ 
dung des blindgebornen Foucauld, der in der Blindenanſtalt der 
Quinze-Vingts in der Antonsvorſtadt zu Paris lebt. Die Maſchine 
hat Aehnlichkeit mit einem Clavier, deſſen Taſten, wenn ſie berührt 
werden, Ciceroſchrift hervorſpringen laſſen, und einen Satz bilden, 
welcher dann leicht auf Papier gezogen wird. Geübte Blinde ſetzen 
auf dieſe Weiſe 50 kurze Zeilen in einer Stunde — faſt ſo viel, als 
ein Sehender ſchreibt. Mit dieſer Erfindung nicht zufrieden, hat 
Foucauld eine zweite Vorrichtung erſonnen, um die Correktur leſen 
zu konnen. Dieſe Vorrichtung wird durch dieſelben Taſten in Bewe⸗ 
gung geſetzt, wie die urſprüngliche Maſchine und läßt vierfach größere 
Schriften hervorſpringen, welche der Blinde mit den Fingerſpitzen 
lieſt. Beide Maſchinen find von einem Blinden, Namens Jadarıe 
verfertigt. Foucauld konnte keine Zeichnung machen. Einem 
Sehenden hätte er mit Worten nicht die gehörige Beſchreibung geben 
konnen; der blinde Jackarie verſtand vollkommen feine Anweiſung und 
führte fie in gelungener Weiſe aus. 


(Inſertionsgebühren 
Tod tenliſte. 


Vom 17. bis 24. Februar ſind in Breslau als verſtorben an⸗ 
emeldet: 58 Perſonen (27 männl., 31 weibl.). Darunter ſind: Todtge⸗ 
1 3; unter einem Jahre 165 von 1—5 Jahren 8; von 5 — 10 
Jahren 15 von 10 — 20 Jahren 2; von 20 — 30 Jahren 35 von 
30 — 40 Jahren 4; von 40 — 50 Jahren 3; von 50 — 60 Jahren 
7; von 60 — 70 Jabren 65 von 70 — 80 Jahren 35 von 80 — 90 
Jahren 1; von 90 — 100 Jahren 1. 
Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 


In dem allgemeinen Krankenhoſpital 8. 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen. .. . 1. 
In dem Hoſpital der Barmherz. Bruͤder . . 2. 
In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtallt 0. 
Ohne Zuziehung aͤrztlicher Hülfe 4. 
Name und Stand der Ver⸗ | Heli. it. 
* | ſtorbenen. gion. ange 18 
Feb.. le | [ I 
13. Litograph F Lindner . .. +. kath. Nervenſieber. . . 231 — 
15. d. Inſtrument. mach. Groͤben Fr.] ev. Nervenſchlag . «1611 


d. Maurergeſ. Ch. Kleber Fr. .. ev. Lungenſchwindſ. 39 — 
d. Sattlergeſ. A. Kruſche S.. . . kath. Auszehrung . .f 
d. Auctions Commiſſ. Mannig T.] ev. gaſt. nerv. Fieb. 11 9 
d. Tiſchler J. Uebrick S. . . kath. Kraͤmpfe ... 
16. d. Bäckergeſ. C. Grundmann Fr.] ev. Kindbettfieber .. 36 — 
d. Zimmergeſ. X. Sommer S... ev. Krämpfe gl 

; ch an ev. Kraͤmpfee — 5 
17. d. Buchhalter M. Menzel T. .. ev. Abzehrung..— + 
d. Barbiergeſ. J. Groͤblehner S.] ev. Zehrſieber .... 100 2 
Tagarb.wittw. L. Neumann... . ev. ſuntekläbsentz. 52— 
under n 


ref. 


94 n 
d. Regiſtrator C. Puttkammer S. ev. nerv. Fieber 9 
d. Drechsler Schnorr Zwillings S FTodtgeboren ... 


ahn Fr. .. ev. Bruſtwaſſerſ.. . 53.— 
9 . kath. Abzehrung — 4 
ev. Schlagfluß. . . . 62 
Tagarb. J. Buſchmann .. . kath. Schwindſucht . 52 — 

It unehl. SSS. eb. Zahnkrampf.. 2 — 

It unehl. TW... ed. Abzehrung. . . 1 3 


Nagelſchmied E. 
Ii unehl. F 
Partikulier G. Linknkte 


Folgender nicht zu beſtellender Stadtbrief: 


Feb. 
18. Tagarb. F. Leber 


Allgemeiner Anzeiger. 
für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Tag. Reli⸗ 
gion. 


Name und Stand der Ver⸗ 
ſtorbenen. 


Krankheit. Alter. 
3. W 


. 


1 
kath. Lungenſchwdſ. Is 2 
Handelsmannwttw. M. Mohr . jd. Alterſchwäche .. 93 — 
Gouvernante B. Lefevre ..... kath. Waſſerſucht.. 63 
d. Kaufmann Heinke . Todtgeboren + 
Tagarb.wttw. E. Schwan ... „ kath. nerv. Zehrſieber. 62— 
d. Bäder D. Scheft F.... ev. Hirnentzünd. 3 6 
Dienſtmadchen W. Jacob .. . . kath. Herzleiden . .135 — 
Schneidergeſ. G. Tochalli. .... ev. Bruſtwaſſerſ. . . 43 — 
d. Tagarb. R. Deus S. ev. Krämpfe. 
d. Tagarb A. Kraß S.. . . kath. Waſſerſucht . . 2— 
d. Sreueraufſeher A. Schoͤnholz T.] kath. Krpf. u. Schlag — 6 
d. Bäudler W. Wägelein S. .. ev. Gehirnwaſſerſ. ] 2— 
20. d. Tagarb. F. Scholz T... ev. Abzehrung 1 
Tiſchlerwttw. J. Wiedner .. ev. 


19. 


Tagarb. J. Schiller . kath. [Lungenſchwdſ. 56 — 
d. Schaffner C. Melin T... ev. Alterſchwache . . 77 — 
1 unehl. S. kath. Krämpfe. 


Zolleinnehmer C. Goldberg .... ev. 
Takirer G. Krebks . ev. 
Kreiſchmerwttw. R. Nitſchke ... ev. 
Bedientenwttw. R. Nidifh „++ 
d. Antiquar H. Sington T. .. jüd.] Kraͤ 
Tagarb. D. Heider. 4. 
Tiſchler L. Willner. ey. 


21. 


d. Buchbinder R. Köhler Fr.... ed. Steckflus al 
d. Stadtrat Otto &. . : er. Krämpfe. 91 
22. d. Ku miedgeſ. R. Trieb S. kath — 21 


kath. gaſt. nerv. Fieb. 24 — 
.. . kath. Glavenkrampf. 1 
Jette ok Todigeboren «| 
57 Lieutn. wttw. H. v. Gordon] ev. urſgwich 3 


d. Tagarb. E. Schmidt J.... ev. [Bahn rämpfe . 5 9 


An Ihre Durchlaucht die Frau Fuͤrſtin von Geräucherte Heeringe Eigarren Anzeige. 
Haßfeld⸗Schoͤnfeld, vom 23. d. M. in bekannter Güte verkauft von heute ab das Der gute Beifall, den meine fo beliebt ge⸗ 
kann zurückgefordert werden. Stück für 8 Pfennige. wordenen Cigarren zu 6 und 8 Rthlr. pro 
Breslau den 26. Februar 1844. B Li bi ch Tauſend finden, veranlaßt mich, ein geehr⸗ 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. Lie ’ tes Publikum näher hierauf aufmerkſam 
— 2 Hummerei Nr. 49. zu machen. j 


Theater: Repertoir. 


Dienſtag den 27. Februar, zum 1. Male: 
„Sie ſchreibt an ſich ſelbſt.“ Luft 
ſpiel in 1 Akt, frei nach dem Franzöͤſiſchen 
von Carl v. Holtei. Hierauf, neu einſtudirt: 
„Verlegenheit und Liſt.“ Luſtſpiel in 

Akten, frei bearbeitet nach: Contre-tems gur 
Contre-tems, von Pigault le Brun. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen eine der die Hutmacherei zu erlernen wünſcht, 
kann ſich melden Stockgaſſe Nr. 11, 
beim Hutmachermſtr. Lieb, genannt Netto. 


Schmiedewerkſtätte mit Beſchlag⸗ Schuppen, 
Breslauer⸗Straße Nr. 34 in Grottkau. 


Die ſehr bellebte 


Berliner Waſch⸗Seife 
empfehlen und offeriren das Pfund 4, 44 und 
5 Sgr., in Centner und Kiſten bedeutend billiger 

Maiſſe & Comp. 
Aichifteſraßze der. 14. 


J. A. Morſch, 


Ring Nr. 51, 1. Etage. 


Ein Knabe gebildeter Eltern, welcher Luft 
hat das Friſeur- Geſchäft zu erternen, kann 
ſich melden Schmiedebrücke Nr. 10. 


Zu vermiethen eine freundliche Stube und 
— bald zu bezieben kleine Groſchengaſſe Nr. 28, 
vorn heraus eine Stiege im neuen Gebäude. 


S 
u egen hinten heraus 
ſchmiedſtraße Nr. 47. a : 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Ricbter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


